
IIÄUSMITTEILUNG NR.23

OKTOBER 1959



EF I'tliLCKER ORGELBAU GIIBH
Bü'loxsffie 27

66113 SaarbrÜcken
Telefon 0681 37039 435
Mobil 017C 9340 126

rirwlY.walcker.com
gerhard@walcker'com



Die neue Orgel in der Xlatthäuskirche Berlin-Steglitz

In der vorletzten Nummer de Hausmitteilungen( wurde bereits auf die neue
Orgel in d€r Matthäuskirche Berlin-SteSlitz hingewiesen. Diese Orgel ist von der
Firma Walcker nach unseren Vorschlägen hinsiclrtlich der DisPosition, d€r pfeifen-

Mensuration, der \\'erkanordnung und verschiedener Details ausSeführt wir halten
es deshalb Iür richtig, €iniges iiber das klangliche Ziel zu sagen, auf das bei dem Ent-
wurf hingearbeitet worden ist.

Schon die Disrosirioz trägt ungewohnte Züge, und auch die FolSe der Register,
wie sie aul der Registrieranlage am Spieltisch sichtbar wird, mag verwunderung er_

r€gen. Beides erklärt sich aus dem Bestreben, die verschiedeneD Registertypen, *'as
ihre Funktion angeht, treffend€r zu ünterscheiden, b€i der Disposition die Haupt-
Funktionen möglichst vollständig zu b€rücksichtiSen, und schließlich dem Spieler
die vorhandenen Klaogmittel in einer übersichtlichen Anord[ung zur Verlügung zu

stellen. Nach ihrer Verwendbarkeit für das Plenum sind bei den I-abialregistern vier
cruppen untercchieden: DiePrincipa.le alsFaktoren desstrengen Plenums, GruPpe I
Ihr sind zu comettaltigen Bilduflgen geeiSnete ungeradzahlige Teiltöne angeglie_

dert (I b). In Gruppe II befinden sich Register, die als Stellvertreter im Plenum die-
nen können, insbesondete Gedackte und Halbgedackte Gruppe III aber €nthält
bereits solche Stimmen, die nur bedingt plerumslähig sind - als Bestandteil be-

sondercr Falüplenen (Register, deren Körper z. B. als I(onus oder Trichter ge-

staltet ist). Die ausschließlich für das Solospiel geeigneten Orgelregister sind einer
vierten Gruppe zugertiesen. Die Lingualen zeigen ähnliche Unterschiede. Beim
Disponieren wird nun daraufwert gelegt, daß sich möglichst auf einem jedenwerk
Vertreter der verschiedenen Gruppen befinden; die klangpyramidale Vollständigkeit
derselben bzw. ihre Teilton-Auswahl wird durch den Chamkter desWetks bestimmt.
Zunächst ist Iür eine ausreichende B€setzung der Manuale Sorge zu tlagen. Das

Pedal bedarf auch bei Orgeln mittlerer Größe meist der Unterstützung durch an-
dere Klaviere, damit spezielle Aulgaben wie z. B. das Pedalsolo im Plenum oder
auch Regist.ierungen mit halblauten Zungelr gelöst werden können

\\'ir bezeichnen in der folgenden Disposition iedesmal die GrupPe, der die einzel-
nen R€gister angehören:

r615'Ib
16l7'Ibro. Septime

L Manual (Ott-(werk) C4a

r. Quintadena 16' II
2. Principal 8' I
3. Diskant-Principal 8' I

(ab s')
4. Octave +' I
j. QuiDte 8/3' I
6. Octave z' I
7. Mixtur r. Ztg 4-6iach I
8. ü z. ZDg z-3lac}:. I

rr. Cedackt 8' II
12. Rohrflöte 4' Il

13. Schreipleile 3fach
III/IV

Ilrr'8|r3'81|5'

r4. Trompete 8, I



II. Manual {Unterilerk) C-d'

r5. Rohrgedackt
16. Principal
17. Flüte ä pavillon
r8. Octave
r9. Scharll r. Zug 3 4fach

2. Züg t-2lec}r.

2r.guinte
22.'ferz
23. Septime

24. Viola di Samba

34. Subbaß

35. Gemshorn

36. Koppelflöte
37. \achthorn

38. Mollterz

39. Posaune

+o. Trompete

4r. Klarine

42. Paule DGA

Koppeln: II/I, I/P, II/P
Sch$eller L Manual:

Nr.5,9, ro, rr, 12.

8'II
4, I
2'1I
r'I

I
I

16, II
8',rr/Ir
4'Itltrl
2t llllll

r6'. I

5/3'III/Iv

8/3'Ib
8/5'Ib
8lz'rb

8'I
4'1

I6'IV

4' llI

8'IV
IV

25. Kubische Pf€ife
26. Holzstabklinger ?fach

27. Trichterflöte
schwebend

a, rrl/rv Sch*eller IL llanual:
-\r. r5, r7, 21, 2:, :3, 24, 25, 26,
27, 28.

28. Krummhorn
Tremulant

Pedal C al
29. I'rincipal
30. Octave
3r. Quinte
32. Octave
33. Rauschpfeife

Schweller Pedal:
Nr.3r, 33, 34, 35, 36, 37, 38.

5 Freie Kombinationen (au{ die ganze

Orgel wirkend)
2 Freie Kombinationen (nur auf das

Pedal r,! irkend)
TastenLanzellenlade

(Schleillade)
Ilechanische Spieltraktur
Elektropreumatische Registertraktur

8' II

16' I
8'I

16l3'r
4'I

2lac'j. 813' 2' I

Der Charakter des Oberwerks als Hauptwerk ist klar ersichtlich AüI der Quinta-
dena 16' in der FuDktion eines Principal-Stellvedreters erbaut sich die vollständi8e
Reihe der Principale, SefolSt von ßi5' 'r\d 16l?' als zur Dunkell;irbung des Ple-

nums bzw. zur Bildung des ,Grarld Cornet( Seeigneten Partialen. Gedackt 8' und

Rohdöte 4' sind stellvertietende Plenums_ und Begleitla.ktoren, die SchreiPlei{e

ilient dem Solospiel, aber auch besonderen Farbwirkungen; die im Prospekt lie-
gende Trompete 8' ist Vertreter der Hauptgruppe unter den Zungenstimme[.

Das Ünterwerk ist das hellere GegenLlavier zum Oberwerk und sucht auch in den

Glun(lregistern Farb- und SololunLtionen zu erIüllen. Die Cornett-Bildner sind

wieder nach deD Trägertr des strengeretr Plenums angeordnet. Viola di Samba 4'
gehört zu den Farbregistern, die übrigea Isbialstimmetr sind primär der Solo-Seite

zuzuweisen. Das Krummhom ist neben seinen anderen Eigenschalten auch Ple-
nums- Stellvertreter.
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Teilarrsrcht dcs Orgflpr(,spckts mit (lem l)aukcnturm



Tcilansicht (lcs Or'<clPr('st)ekts - liesende TromPcte



Das zur bessere4 Schallabstrahlung seitlich und eben{alls in der Front aufgestellte
Pedalwerk erweist sich als weitgehend selbständig (bei relativ geringer Stimmen-
zahl). Es erhält seine gtößte I-autstärke vo rehmlich - r,vie in den besten Zeiten der
Irühercn Orgelbaukunst durch die d€m tr{ixturklang der Nfanuale gegenüber-
stehenden 16'-, 8'- und 4'-Zungen.

Bei der Plarung mußte so spaEam vorgegangen werden, wie es die an das In-
strument zu stellenden F-ordcrungen zuließen. Ein yorhergehendes Projekt war
reicher besetzt: es unterschied sich von dem ausgeführten bescnders durch die Drei-
manualigkeit und durch eine reichere Besetzung des Pedals. Vielleicht lvar es aber
gut, diesen PIan angesichts der z. Z.in Berlin bestehenden Verhältnisse nicht zum
Ziel einer etappenweisen \.erwirklichung zu machen, da jeder Aufschub celegen-
heit gegeben hätte, dic Durchfiihrung eides von uns durchgeplanten Werks zu ver-
hindern. Es ist wornehmlich der Autgeschlossenheit urd Umsicht des Organisten
Fr. M. B€yer und der Aktivität von Plarrer Hasper zu danken, da0 hier ein solches
Instrument gebaut rvcrden konnte.

Die Me s taliotl versucht ein Klangbild zu realisiercn, das zur \\'iedergabe poly-
phonet NIusik fähig ist. Um llurchsichtigkeit und Plastik inneriralb eir?r Klangfiäche
(a!l dernselben Klavier) zu erreichen, werden von uns verschiedene Verfahren an-
Sewandt. Bei dem ersten verläu{t ein Register in einer Klangkurve ron I)erschiede-
,ret Bemerkbarkeit, mit Hoch- und Tiefpunkten, die sich beim Zusammenwirken
rnit anderen Registern, die nach demselben Prinzip angelegt sind, mit deren an-
ders gelagerten Kurven er:gänzen. Die vollständige KlanSpyramide z. B. eines der-
art mensurierten Prinzipalchors ergibt für alle Töne nahezu cleichberechtigung.
Hierbei werden durch das wechselseitige Ineinandergrei{en klangliche Unterschiede
hervorgerulen, die kontinuierlich von Ton zu Ton fortschreiten und zur Verdeut-
lichung des Liniengeflechts im mehrstimmigen Spiel beitragen. Ein zweites Ver-
fahren erstrebt gleicta Bemerkbarkeit für jeden ton schon innerhalb eih- Und .Les-
sdö,r Registers. Seine Wirkung ist statisch, während das erste ausdruckshalt be-
wegt erscheint-

Diese beiden Arten werden mit HiUe der SchaUdruckkurve in Nlensuren uxr-
gesetzt, die auch in dem zuzweit genannten Fa.ll infolge der Beschafl€nheit unseres
Ohß variab€l sein müssen. Mensurverläufe, die aus dem klassischen Orgelbau über-
kommen sind, deuten darauf hin, daß schon frühere Zeiten auf die Realisierung der-
artiger Klangbilder hingearbeitet haben. In Anknüplung an diese I)rinzipien ar-
beiten vrir ab€r u'eitgehend selbständig, so, wie wir es heute als notuendig empfin-
den (auch jede vergangene Epoche suchte ja au{ crund der pirysikalischen Mög-
lichkeiten ihrcr Zeit re, zu gestalten). Um das Bild etwas schärfer zu umreißetr, ser
noch darauf hingewies€n, dall gegenüt'er der wertikalen Tendenz des vorigen Jahr-
hunderts - Melodie und Begleitung über trag€ndem Baß zugunst€n der poly-
phonen Eignung Baß- und Diskantlage zurückgenommen wirken. Der Klant-
körper gruppiert sich gl€ichsam um einen NKern( der Mittclstimmefl. Die Wahr-
nehmbarkeit der letzteren bestimmt die Mensurverhältnisse der Plenumslaktorcn.

Zu diesen \.erlahren ist in den letzten Jahren ein dritt€s getreten, bei dem Iür
jede Pfeife eines Einzehegisteß oder evtl. auch mehrerer Register in verschiedeoen
Fußtoolagen oqtimale Resonanz bei optimaler Absttahrrrg aDgestrebt wird.



Diese drci lrrinziPien sind L,ei der Orgel in Steglitz auf jedcm \\'erk Yertretcn:

gleiche Bemerkbar*eit Iür dic Ttegister

I'rincipal S', Quintc si3', Octavc.r', trtixtur r' Zug, Sept;me I" 7' (nur zun1 Tcil)'
Trompctc li' des Oberwerks l

l'rincipal +', Octave r', Scharf .r' Zug cles Untcrwerks:
I,rincipal r6', (;emslnrn r:i', ltolltcrz 5-t'des I'dal$erks

o|timale ltesonallz fiir die ltogistcr
ltir.tur des Obcr\\erks r. Zus (nur zum Tcil):
Scharf des llnter$erks I. Zug (nur zum Te'l)
Octave 3', IlauschPfcife I 3' : r', Sul)baß r6' des l'je(tal$crks:

rcrsclrie(lene Ilclnerl(barheit Iiir die iil)rillo'r ltct{istcr'

llin *citeres Remiiltcn gitt der lermehrten IlindcfähiSkeit untcr den l)artialen

(SJnthese der Obertonregister mit (lem Gmndton bz$ akustischc Erzcugbarkeit

il"" t.t't"r"n als liombinationston) Auch hicrin $urdeD bci der Stcglitzer Orgcl

clurc| dic An\r'cndung Seeignetcr Kitrpelmens rcn (bis ':r HT iiber \XI) und ge-

eignctcr Labien\erhältnisse (bis I 2o des tiörPernmfangs) Fortscltrittc gem^'ht
I)er \\'nr(1führLrrlg \.on (ter liaflzelle i'r den I'fcilenfulj ist lticcler 8ro0c Beach-

tüng geschcnkt. Fast alle l'fcifen (ler ein{achcn ltet{ister stchen direkt iiber der

Schteife und erhalten (len \\'in(t in serkrechtcm Aufgans ltl)enso $urden in Ver-

folg cles schon friiher cingesclrlagcnen \\'eges Neitcre -l oiltöne Praktisch nutzbar 8e-

machti Schreit)I€ifc cles Obcr\erks (8 r5') und clie beiclen rnharmonisch gelagertcn

Chöre clcs Holzstabklingcrs. Als \euk(mstruktion fin(len \ir die obcrtonarme, sehr

stille Kubische l'feife (aus Holz).
,\n (licser Stellc nnlJJ auf (las bcs(,n(lcre \i)rgehcn bci {lcr /t/r'"r/ii)n lringcrvtesen

{cr(lcn, (las sich arrs (lfr \rl)cit mit 1lt'r l)eschrjebencn I{langkurlcn crgitrt Hier-

bci Ner(lcn zunüchst (lie ltochPünktc, zrnscltließcnd dic TicfPLrnkte dcr Ilemcrkbar-

keit Iür den bcstimmcrlden l'rinciPal fcstgelelit (bzw bei gleichcr llcmcrkbarkcit
dic lersctriedenen C's, ausgehcn(l \tn (;rotl ( ) Das Klangergebnis (licnt zur ()ricn-

tierung für (las bei allen anderen llcgisf.rn anznstrebende Ziel Es \erden also auclr

bei rlci Intonation, wic schon bei der llensuration und zuerst bci dem Ent*urf der

liurven alle klingenden Tcile alcs lnstrumcrts aufeinandcr bezogcn llan kö nte

dies ver{ahren, das aus unsercr I'raxis l)ervorgcgangcn ist und sich schon o{t be_

währt hat, ein zcichnerisches ne)rnetr' bei dem die Linien de |erschiedenen Register

einandcr kontrapunkticren -\u{ diesc \\'eise entsteht im Zusammenhang mit den

rlurch rlie I'lensur gegebenen \:orbedingungen die fast restlose Bindelähifakeit aller

Klangfaktoren und, drt"u" resultierend, die Geschlossenheit des ]'lenums' vel'l\'
clen Iiorer immer $ieder in Erstaunen setzt. Eine solche Intonationsweise bc(larl'

abgesehen ton dem Können, grotler Geduld' und $ir danken denen' dic sich (lrescr

Mühe unterzogen haben.
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In technischer Beziehung ist die Anordnung des Spieltisches hervorzuheben mit
seinen schmalen, griffigen Tastaturen. Das Peda.l ist konkav und doppelt radial ge-
halten (Taste dis" des Pedals unter disr des Manuals). ,{ußer der Signatur der Re-
gister im Spieltisch, die nur durch -{ngabe von liußtonlage und Körperform erfolgt,
befind€n sich auf der Innenseite der Tiiren. die den Schrunk verschlie0en. sämt-
liche rKurven der Bemerkbarkeit( und daneben auch eine namentliche Register-
bezcichnung, uie sie bisher iiblich ist (s. Abbiklung).

Die Orgel in Steglitz z€igt als ein \\'erk mittlerer cröße gleich andcren Instru-
menten, di€ aus unserer Planung hervorgegangen sind, daß wt aü eir. unitersales
Bild hinarbeiten. Der Klangkörper hat Elemente der reßchied.ensten Epochen 1n sict'
au{genommen, ihte strukturelle !'erschiedenheit ltr lhJrsihalisch ei.nwand.lrcierWeise
Senutzt und sie dadurch miteinander (2. B. Register des Barock und solche des
r9. Jahrhunderts) ?r,,öunden. Das bedeutet Iür den Einzel- $ie für den Gesamtklang
gegenüber der um die Jahrhundertwende iiblichen Denaturierung einen cewinn an
Substanz, der nicht mrr der Einbeziehung von Elementen zugute kommt, die vor-
her als heterogen erschienen, sondern auch dem Vorstoß in fiir den praktischen Orgel-
bau bisher ungekannte Bereiche. Rei den schon trüh€r gebräuchlichen Register-
formen ist oft eine Uerti,nderufig im l{langvertauf wahrzunehmen; di€ Fähigkeit zur
\\riedcrgabe polyphoner Musik z. I}., $.ie sie bei den Meisterwerken der alten Orgel-
baukunst zu finden ist, $ird auch jetzt angestrebt j zugleich ist aber dlrc erhöhte
Spa barheit in der lbrtihale (Dissonanz{ähigkeit) zu erkennen, wie sie die Kompo-
sition in d€r Gegenrvart erfordert. Dervorgang hat mutativen Charakter: das Ganze
verändert sich mehr oder minder in allen Tcilen nnd wechselt zu einer organischen
Bildung, die rrüheres urd Gegen$ärtiges enthält und als Komplexität io dissel
Irorm noch nicht dage\r'esen ist drei für das\\'esen echter Tradition bezeichnende
trferkmale. / Das Instrument er$eist sich zn orgelgemäßer \\'iedelgabe eines jeden
Stils geeignet. Die Art seiner Klangmittel schiitzt den Spieler davor, derVersuchung
des Historisierens zu erliegen, was besonders bei der dynamisch-flexiblen Kunst der
Spätromantik hervortritt. Die Problematik der Wiedergabe llegerscher Orgelwelke
z. B. scheint in der ihnen jetzt zuteil werdendcn Dverfremdungr a.ufgehoben. / Die
Schweller (Jalousieklappen) dienen dazü, die Lautstärkeskala zu bereichern, nicht
etwa um exptessive \\'irkungen zu erreichen; sie sollen primär terrassenmäßig ve!-
waüdt werden. AUI die \\'alze üurde, als ein nur unzureichendes Werkzeug b€i dem
versuch, kontinuierlichc Crescendi oder Decrescendi hervorzuruIen, verzichtet.
Großen \\'ert legen aber auch wir auI gut durchgebildete Spielhilfen, die bei dieser
Orgel im Rahmen des finanziell Nlöglichen angesetzt sind.

Wir möchten diese kurze Beschreibung mit einem sehr herzlichen Dank an Herrn
\Ä'alcker-N{aver schließen, der sich vor eine Reihe heute noch ungewohnt€r Auf-
gaben gestellt sah und in vieler Hinsicht Entgegenkommen gezeigt hat.

Dr. Katl Theodot Rühn
I{erbert Schulze



Die Welt 28. ro. 58

Z\€i Pioniere des Orgelbaus

Die kürzlich {ertiggestellte Orgel der Steglitzer Matthäuskirche war in der ver-
gangenen \\'oche Mittelpunkt einer dreitägisen Orgeltagung. Die Gestalter des uD-
gewöhnlichen \'erks, das bei seiner Erstellung 8roßes Interesse und weitreichende
Zustimmung gelunden hatte, erläuterter in zweiVorträgen die Prinzipien ihrer Ar-
b€it; drei Konzerte und ein€ gesonderte systematische Vorführung des Instruments
be*iesen der Erfolg ihrer Bemühungerl.

Der Physiker Dr. Kühn hat durch seine Experimente neuadige Einblicke in die
Schwingungsworgänge im Pfeifenkörper g€wonnen, die er nun zur Veredlung des

Klanges anzuw€nden vermag. Herb€rt Schulze läßt, als MusiLer von Klangvor_
stellungen ausgehend, die Pfeifen bestimmter Itegister in den verschiedenen Irgen
in unterschiedlich€r rBemerLbarkeit( intonieren.

. . . Das Instrument hat sich als vollgültiges Medium für alte und neue, klassische
und rcmantische Oraelmusik erwiesen- Damit aber hat die Arbeit H Schulzes und
Dr. Kühns ihre Besährungsprobe bestanden. IIan uird künftig an demWerk dieser
beiden Pioniere neuzeitlichen Orgelbaus nicht meht vorübergehen können. Ky

Der Tagesspiegel 28. ro.58

Orgeldisposition in unseter Zeit

Theorie und Praxis auf der Orgel-Tagung der llatthäuskirche

Die neue Orgel der Matthäuskirche in Steglitz stand im Mittelpunkt einer Ta-
gung, die die Kirchengemeinde einberufen hatte, um den Erbauern H. S. und K Th
K. Gelegenheit zu geben, ihre unge\'öhnlichen, l.on rler modernen Orgelbaupraxis
abrl€ichenden I'rinzipien in der Öffentlichkeit zu rechtlertigen und zu diskutieren
\\äs als Ursprung und Ziel über d€r jahrzelrntelangen Zusammenarbeit des Mnsi-
kers ünd des Akustikers steht, ist ein komplexes, ästhetisch bestimmtes Klangbild,
die Vorstellung einer orgel, die sich ebenso von der Kompromißorgel des Jahr-
hund€rtanlangs llie aon der historisierenden )feobarockorg€l der z*anziger Jahrc
unteGcheidet, die Homogenität des Gesamtklanges mit Xlarheit und Bemerk-
barkeit des Einzelregisters lerbindet und durch Dissonanzfähigkeit uDd polypho-
n€s Vermögen dem Klangstil der Gegenuart entspricht. In zwei Vorträ8en im Ge-
meindehaus erläuterten lI. S. und K. Th. K. unter musikalisch_künstlerischem und
akustisch-$'issenschaftlichem,\sp€kt ihre l[ethode der DisPosition, der Mensura-
tion und der Intonation. \\'ichtige Neuerungen sind die ungehemmte \Ä'indzufüh-
rung durch den offenen Pfei{enIuß, die variable Größe des Pfeifenmundes und. im
Klangeffekt, die Verwendung selten benutzter Partialtöne wie SePtime und MoU-

terz, die den eiSentümlich modemen Klang des \\rerkes ergibt. Durchgehender Te_

nor der,{usführungen wa.r das Bekenntnis zur lebendisen Praxis der Kunst: man
soll die Erkenntnisse altet Orgelbaumeister cbenso velwerten lvi€ die det mod€r-
ner akustischen \\'issenschaft; Ziel und trIaßstab des G€lingens bleibt die Realisie-
rung des KlangerlebeN und -schafiens unserer Zeit. Oe
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.\nsicht dcr linhcn Spieltischseitc mit dcr Bezeichnung

für die Ileeister des Ober- und des Pedalt'erks
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Der Tag 30. ro. 58

Neue Orgel - 8ut disponiert

Wie zukunftlr'eiseüd die Orgel der Steglitzer Matthäus-Kirche ist, das wurde hier
schon zum Ausdnck gebracht. Jetzt stand diese Orgel noch einmal im Brennpunkt
der Diskussion - bei einer Orgeltagung, zu deren Programm außer fünf Konzerten
aüch einige Vorträge gehörten mit der Tendenz, auf die schätzbaren Besonderheiten
des neuen Instrumentes hinzuweisen. Sein größter Vorzug ist, daß es in einer Zeit,
da fast jede Ansicht sofort zur Doktrin erstart, ohne derartiSe Ambition€n ent-
worfen und konstruiert ist, mit a.nd€ren Worten: es huldigt weder de! Mode von
ehegeste , der Komptomißorgel, noch der }Iode von heute, der Neobarock-Orgel
Die neuen \\'ege, die von H. S. und Dr. K. Th. K. nicht nur bei der Dispositior des
l\'erkes eingeschlagen wurden, sind durchaus gangbar und empfehlen sich zur Nach-
ahmung, wie abelmals vom akustischen Eindruck der Konzerte bestätigt wurde.

rb

Müsica Nr. rz/58

Eine neue Orgel

... Erstmalig ist in Berlin eine größere Orgel hergestellt worden, die vorbildlich
für den modemen Orgelbau geNorden ist. Sie hat 42 Register, die auf 2 Manuale
und Pedal so verteilt sind, daß jedes $'e!k ein durchgreifendes Plenum hat. Durch
Realisierung verschiedener Teiltöne und durch variable Mensuren verschiedener
Bemerkbarkeit erhalten die Register einen besoDders ausgeprägten Klangcharakter
und große Klarheit, $'obei sie durch die Mensuren alle streng aufeinatrder b€zogen
sind. Eine natürliche Klangbildung wird hiet ereicht durch Anwendung der Ton-
kanzellenlade und durch besonderc Gestaltung des Pleifenlußes ohne Kulpun8. Im
Verlaufe der Tagung wurden ferDer noch Orgeln vorgeführt, die rach gleichen Prin-
zipien erbaut worden sind. In aufschlußreichen Vorträgen von Th. K. und H. S.

über die physikalischen und akustischen Crundlagen der heutigen Orgel wurden
wertvolle Beiträge zur Lösung des heutisen Orgelproblems gegeben . . .

Thehla Schneider



Konimastörungen in unserem Tonsystem und ihr Ausgleich

Vortn| uon Dr-Wa er Leib, Heidelbetg aor Intonateuren und Oryelbauern dcr Fitma
E, F.g'alcher6" Cie. in I-uduigsbllfg.

Max Weber sagt in seiner Dalstellung de rationalen und soziologischen Grund-
Iagen der Musik( (München r92r): rDie Beziehung zwischen musikalischer Ratio
und musikalischem Leben gehört zu den historisch wichtigsten variierende[ Span-
nungsverhältnissen in der trIusik( und [Auf dem akkordisch-rationalisierten Ton-
material baut sich die einheitliche Beziiglichkeit der Diatonik aul.( Damit ist die
erkenntnismäßige Durchgestaltung unseres Tonsystems wesentliche Grundlage
der Entwicklung unserer Musik überhaupt geworden.

wenn wir die geschichtliche Entwicklung unseres Tonsystems, also der aus den
Naturgegebenheiten des Klangaulbaus heraus ent\Ä'ickelten Ordnung unserer Ton-
reihe überblicken, so zeigt sich uns eine stets sich intensivierende Simplifizi€rung
der Tonfolgen, die nach der Erkennung der Ordnung und der in ihr liegenden Stö-
rungen immer mehr der tr{öglichkeit $eitgespannter Verwendung Raum bot. Es
kann hicr nicht der Ort sein, auf geschichtliche Details einzugehen. Aber es sei
gestattet, einige kurze Worte zur Entwicklung zu sagen:

Die erste Erkenntnis ist di€ des Einklangs und d€r Oktave. Die gleichklingenden
Männer- und Frauenstimmen Jallen zusammen. Es kann Iestgestellt u'erden, daß
in dem Raum zwischen Grundton und Oktave eine immer gleichmäßig l{iederkeh-
rende Spanne liegt, daß sie g€wissermaß€n tonraum-abgrenzend wirkt. Dieses Ver-
hältnis der Oktave von 2: r ist allen Tonsystemen, nicht nur dem unsriSen gemein-
sam. Wir kennen nun sogenannte mathematische Systeme, die von einer errech-
neten Unterteihrng der Oktave ausg€hen, oder magische, bei d€nen ein Spannungs-
verhältnis z*'eier Töne mit üb€matürlichem Geschehen in Verbindung gebracht
wird. Das unsere entwickelte sich aus der akustisch-physikalischen Gegebenheit der
Klangerscheinung, also dem Klangaufbau mit seinen verschiedenen Teiltönen. Zwe!
fellos ist dieser \\'eg der kompliziertere, wenn man die vielfach auftretenden Stö-
rungen, die rKommata( in Betracht zieht, um deren Ausgleich sich viele Jahr-
hunderte bemühten. Neben der Oktave bot sich in dies€m Sinn als zw€it-weftvolles
Intervall das der Quinte an, die ja jedem mechanisch erregten Klangerzeuger als
dritter Teilton eignet. Zu d€m Verhältnis r : 2 der Oktave trat das der Quinte 2 : 3.

Mit der Erkenntnis des \\'ertes der Quinte als tonbereich-aufbauendem Intervall
begann auch die rRatio(, das Nachdenken über Zusammenhang der Torueihe und
Aufbau eines Tonsystems.

Es zeigt sich, daß mit 12 rQuintschlägen{ der 7. roktavenschlag( erreicht werden
soll. Diese Ubellegung geht auI den Griechen Pythagoras (ca.600 v. Chr.) zurück.
Nach ihm wird dieses Oktav-Quintsystem das Pythagoräische genannt. Dabei ttitt
!€chnerisch eine Störung ein, indem die 12. Quinte um annähernd ?1'?3 höher ist,
als die 7. Oktave.

B€i d€r Einstimmung des Pythagoräischen Systems sind sir ivie Iolgt vorgegan-
gen:

!'om a' (44o Hz) wird eine reine Quint {5li') €ingestimmt:
aufwärts

a - e - h - fi s - cis r gis - dis (wobei stets Oktavveßetzung vorgenommen wurde)

r6



abwärts
a-d-s-c-f-b-es.
Der Vergleich von dis und es ergibt die oben envähnte Störung:

das Pyth4goldische Komma.
\vie das Schaubild (Seite 19) aus\reist, ergibt das Komma in dieserTonlag€ €inen

Unterschi€d von 8,5745 Hz; das ist zwis.hen 1/, und r/b Hatbton liegend.
\\'enn 1!'ir das \aturtonsystem \.eiter verfolgen, so zeigt sich dabei eine weitere

Divergenz, indem die canztöne alie im velhältnis q : 8 stehen, so daß also zwer
Ganztöne bereits eine Störung der reinen Xaturterz bedeuten, die im Verhättnis
5 i 4 zum Grundton steht. (In der Naturtooreihe liegt die grooe Terz zwischen dem
i. und 5. Teilton.) Die Summe der beiden gleichgroßen canztöne bei dem Pltha-
goräischen S]'stem ergibt jedoch ein größeres Intervall als die Naturterz, die aus

den Ganztönen 9:8 und ro:9 besteht. Der Unterschied ist :. Didymus (etwa6r -

r2o w. Chr.) bezog die Naturterz in das System ein. Nach ihm benennen wir diese
Kommastörung das didymische, oder a.uch, weil sie den .{usgleich der beiden gleich-
großen Ganztöne berücksichtigt, das sythnische Komna.

Bei der EinstimmunS des Didymischcn Systems gingen wir wie folgt vor:

von a' aus drei Quintschläge:
d+lal+e+h

von diesen gewonnenen Tönen erfolgen Terzschläge aulwärts und abwärts:

Der Unterschied von cis nach dem PyUragoräisch€n System und cis nach dem
Didymischen ist das didymische oder syntonische Komma. In der Vergleichstabelle
finden wir einen rechnerischen Unterschied von 6,98 Hz (etwa bei y6 Halbton lie-
gend).

Diese beiden Störungen im Tons]'stem sind die lvesentlichsten, von deden alle
abgeleitet werdetr können: Wenn wir $/eiter denken, so ergeben sich an allen Ecken
utrd Enden weiterc Kommastörungen: Würde man z. B. noch eine weitere Natur-
terz aus dem Didymischen System ableite , so wären 3 Großterzen und eine Ok-
tave veßchieden; das ist da.s Großterz,Oktav-Komma ; oder gehen wir weiter und
nehmen die Kleinterz 5: 6 hinzu, bilden drei Gro8terzen und 4 Kleinterzen, so
entsteht das Kleinterz-Großterz-Komma.

Weiteri bezi€hen \rir di€ Natursepte ein und ver8leichen sie mit der doppelten
Oberquarte, so entsteht ein weiteres Komma, das Irjpziger Komma (nach dem
Leipziger S.Ka.rg-Elert genannt) das liir den Orgelbauer b€i Einstimmung der Mix-
tur-Septe von Bedeutung ist.

Viele Jahrhunderte hindurch ist man b€müht, aus dem Irrgarten dieser Komma-
Störungen herauszufinden. Da gibt es Vorschläge Iür sogenannte rAusuahl-S!-
slerrr(, bei denen ein Teil der Kommata. berücksichtigt wird, ein anderer Teil jedoch
nicht, so daß auf der einen Seite korrisierte Fehler sich auf der anderen wieder
stärker auswirken.

bfcg
t't

d -a+ e> h
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Dann wieder hört mafl von ,Milteltönige Systemen(, bei denen ein Mittelwert,
z. B. Iür das syntonische Komma eingesetzt wird, der dafln aber an anderer Stelle
die Quintenr€inheit verdirbt. Diese r,.l ,sg/rir, - Systeme (, wie sie auch g€nannt ü€r-
den, konnten sich ebenso, \lie die Auswahlsysteme nicht halten.

Erst verhältnismäßig spät setzte sich der Gedanke des blinden Organisten Ar-
nolt Schlick (um r5ro) durch, der einen mittleren Febler aul die Quinte verlegen
l'ollte. Andreas \\'erckmeister untermauerte Ende des r7. Jahrhunderts das
\lem|efieftea System, delx. dann Bach mit seinem genialen r\\'ohltempe erten Kla,
vier( zum Durchbluch verhalf.

Theoretisch liegt hier {olgender Gedanke zugrurde:
Naturrein bleibt nur die Oktave 2: r. Die Quinte jedoch, der erste Störenftied,

den wir kennen lernten, wird als ieines Int€rvall entthront. Die 12 Halbtöne inner-
halb der Oktawe werden gleich gemacht. Dafür ist eine einlache Formel zu findetr:

12 12 _12- 1)tr
I:_| ]:-] l j 

'_l f 1l's'$' _l - :2

J€tzt ist es so, daß kein Ton außer der Oktave mehr genau stimmt, daß aber auf
allen Tönen ein gleichermaßen verteilter Fehler liegt, der nicht so groß ist, daß er
dem Ohr merklich wird und stört. Di€se Reihe ist in der I{olumne 3 zum V€rgleich
mit der beiden Natu$ystemen a.ufgezeichnet (s. S. r9).

In der Praxis des Stimmens der Klaviatur bemühen uir uns heute, dieser Reihe
möglichst nahe zu kommen. Wir könnten das wohl mit absoluter cenauigkeit er-
reichen, wenn $ir einen elektrischen Tongeneiator benützen (vorausgesetzt, daß
er genau justiert ist l).

Der 0Klavierstimmer( (also auch der die Tasten stimmende Orgelbaue!) kennt
empirisch den Wert, um den seine Qrinte von der Naturquinte abweichen soll. Er
geht also - nehmen wir das an - won dem Velhältnisüert der guinten und Quarten
aus, der in dem soeben beschriebenen Zwölftonsvstem lestgelegt ist. -{ber er stimmt
nicht in gleichen kleinen Sekunden Neiter, sondern, lvie schon in {rüheren Zeiten,
in Quarten und guinten. Und dabei unterlaulen gewisse kteine .4.bweichungen, die
Iediglich daher kommen, daß die rscheinbarc( Sch,Eebung zti.ischen Tastenquint
und Naturquint insofern variabel sein müßte, als innerhalb der Oktave von Halb-
ton zu Halbton der Abstand der Schwingungszahlen wächst, also auch die rschwe-
bung( zunimmt, ein Umstand, der gehörmäßig u'ohl kaum zu berücksichtigen ist.
Die kleinen Abweichungen, die sich daraus ergeben, sind in der Kolumne 4 auf-
8ez€ichnet. Somit unterscheidet sich also unsere Stimmung in geringen Werten von
der - nennen wir sie so - Zuölltonskalä.

Aber diese geringen, winzig kleinen Abweichungen geben unsercr heutigen Ton-
ordnung ihren eigenen Reiz: ein Blick auf das Bild zeigt sie am meisten in den von
a entfemt€n Tonarten aultretend. Das hat eine eigenartige Tonartencharä.kteristik
zur l.olge, die sich besonders im Blick aul die romantische trIusik stark bemerkbar
macht, die sogar daiüber hinaus di€ Eigenart des Stimmers erkennen läßt.

Sicher sind die hier zusammengestellted Erscheinungen Binsenu'eisheiten. Mö-
gen Sie jedoch all das praktisch aus dem folgenden Tonband ersehen, das die im
Bild dargestellte Vielfalt unseres Tonsystems vor Augen {ülrlen kann.

I8



QuiDt- System

(B,thagoras)

Quht-Telz- mathem.-akust.- Ausgeglichen
S)'stem r2-To!- temPerieft

(Didymus) System (Stimmung)

ars
b

468,95
463'52 469,3r8 l+e+',o.+ )+os,so

:495 493, r 3 494,o8

52r,459 528 524,2524

cls
des

556,98
55o,692 (-) )rrn,r'r' )rr',un

586,66 : 586,66 58?,3296 582 ß2

dis 626,6025
6r8,o28 i':i lo",,.t )u,',.u

: 660 659,2564 6s9,25

695,278 698,4560 698,06

fis
ges

742,5 733'3
l rrn'ntru )tn",'

782,213 Z83,gg2o 283,60

825
(-)as

835,4i
826,o37 )s:o'o' )rso,os
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O R G E L i.n dcr Kitianshirche zu Heilblor,,n mil 55 RegistcrL, 4 Mavualcr 4. Peilal

I. ManLel. (Rückpositit) C-{"
r. Gedackt 8'
z. Prästant 4'
3. Gedacktflöte 4'
4. OLtav 2'

5. Quinte r 1.i/
6. Scharff 4fach

Tremolo

II.llatual (Heuptueth) C g"'
8. Grobgedackt 16'
9. Prinzipal 8'

ro. Gemshorn 8

rr. Quinte 51i'
12, Oktave 4'
13. Nachthorn 4'
r4. Qldintßöte 2ys'
15. Hohlflöte 2'
16. Mixtur z' 6- bis Sfach
r7. Scharfi 4- bis 6lach
r8. Fagott 16'
r9. Trompete 8'

Disposition
,^ c-nrimÄ rr' ,

30. Sifflöte r'
3r. Noüe 8/9'
32. Mixtu! Tfach
33. Dulcian 16'

34. Oboe 8'
35. Trompete 4'

Tremolo

III. Manra.t (Schuettuerh) C {"
20. \Ä'eitpri&ipal 8'
2r. Rohrflöte 8'
,r qnir"o.ml'. R'

23, Pinzrpal 4'
24. Blocknöte 4'
25. \asat 27/.J'

26. Schwieg€l 2'
27.'Ierzflöte Lt li'
,8. Quinte r t/i'

|V. Ma uat (Krcnpositi!) C-s"'
36. FIöte 8' ofier (Prospekt)
37. Quintade 8'
38. Gemshorn 4'
39. Prir\zipa]. 2'

4o. Terzian t"lo' + 116'

4r. Nachthom r'
42. Zi'rbel 4lach
43. Trichterregal 8'

44. Schalmei 4'
Tremolo

Ped.al C-f
45. Prinzipalbaß 16' (Prospekt)

46. Subbaß 16'

47. Oktavbaß 8' (Ptospekt)

48. Flötenbaß 8'

49. RohrPommer 4'
50. Nachthorn 2'

5r. Hiltersatz 5fach
52. Posaune r6' (Becher Sanze Längeni

53. Trompete 8'
54. Klaline 4'
55. Singedd Kornett 2'

\ormalkoppeln I' Schwellkasten für III. Manual mit Schwelltritt / Dlabial-Forte( /
Dorgano pleno( / rr6'ab{ / Nzungen abi / + Ireie Kombinationen, 2 PedalLombina-
tionen / Tonkanzellenladed / Mechanische Spielhaktur / Elektrische Regbtratur

Disposition: Ktr{D $hlther Lutz, KMD ProI. Fritz werner
Pfeifenmensuren : KMD \\'alther Lutz
Gestaltung des Gehäuses: Reg.-Bm. Prof. Hannes Mayer, Dr. Walter Supper
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Heilbronner Stimme 2. 6. 58

Gottesdienstliche Einweihung und abendliche Orgelteierstund€
In der Kilianskirche ertönt wieder eine große Orgel

,Soli Deo Gloria - Gott allein zur Ehre( weihte Dekan Dr. Siegel. am Sonntag die
n€ue grolle Orgel in der Heilbronner Kilianskirche. Joha.nn Sebastian Bach, der
lleister unter den f{eistern der Kirchenmusik, schrieb dieses große \\'ort oft auI
seine Partiturcn, und es war ein schöner AuSenblick, als die neue Orgel mit zwei
\\'erken Bachs, gespielt von KMD Pro{. Fiitz \\ierner, 1or der gtoßen Festg€meinde
\'oll ertönte- Dekan Dr. Siegel sprach vom Lobsingen Gottes, und seine Predigt-
$ orte $aren, obgleich m€hr von der seelsorgerlichen Warte he! gesprochen, zugleich
eine \r'ohldurchdachte Besinnung über Sinn und Aufgaben der Kirchenmusik. Die-
ser Aütgab€n zu gedenken hatte die Iiiliansgemeinde am Sonntag doppelten Grund i
nebcn der neuen Orgel hörte man die neugegründete Kilianskantorei zum ersten-
mal im Gottesdienst. Prof. Fritz \\'erner begann vor einiger Zeit mit der Proben-
arbeit in diesem Knabenchor, und mit der kleinen Schütz-Motette rsinget mit
Irreuden unserm Gott(, mit den verschiedenen \\techselgesängen der cem€inde-
choräle, die die Buben lebendig von der neuen Otgelempore h€ra.b sangen, sah man
hier eine neue Kirchenmusikpraxis entstehen, auf die sich die Kiliansgemeinde
Ireuen darf, und aul die alle kirchenmusikalisch Interessierten in Heilbronn stolz

Wäluend def abendlichen Orgelfeierstunde, in der Ftrtz tl/erfler, der neu€ Orga.-
nist an St. Kilian, ein umlangreiches und viellältiges Programm darbot, hatte man
G€legenheit, die große Orgel in allen Details und Kombinationsmöglichkeiten zu
höreD. Da.ß die Irirma l ralcker, Ludwigsburg, die im süddeutschen Raum auf eine
lange Tradition zudckblicken kann, saubere Handwerksarb€it geleistet hat, war
kaum anders zu erwarten. \\'as den Oryelfteund interessierte, war vor allem die
Registerdisposition, an deren Entwxrf Irtof. \\-erner übrigens bestimmend mit-
gearbeitet hat. Und hier ist es höchst erfreulich, daß ma.rr aul eine gedankenlose
Massierung stumpfer Achtluß-Register, wie sie vor 50 Jahren oft üblich war, ver-
zichtete urd au{ das durchsichtigere, aber charakteristischere Klangideal der Ba-
rockorgel zurück8ritT. Konsequenterweise wählte man deshalb auch mechanische
Tastent6ktur, die den Musiker am meisten befriedigt, während man in den Re-
gistern die Yorteile elektrischer Traktur wahrnahm. Der Pleno-Klalg ist kra{tvoll,
abgerundet, aber nicht dick, wie man das gleich in Bachs Präludium und Fuge in
c-moll erkannte. Die Echowirkunge[ de! vier Matrualwerke sind günstig abgestuft,
die beiden Positive scheiaeq uns in ihrcm Silberklang besonders gut gelungen. Auch
das Pedal ist reich bestückt, zarte, fast hauchende Unterlagen sind ebenso möglich
wie kräftige Baßstützen für das Pleno. CharaLtelistisch und am wertvollsten Iür
das neue \VerL sind die recht zahlreichen Zungenregister. Daß sie in keinem Manual
{ehlen, ja im Pedal sogar viermal vertreten sind {auffalleüd übdgens hier die Sech-
zehnfuß-Posaune), kommt in Choralvorspielen wunderbar zur Geltung, in der Va-
riationsreihe ,\\'arum betrübst du dich, m€in Herz( von Samuel Scheidt beispiels-
weise, in der man die Registerfarben sehr schön studieren konnte. Auch in Buxte-
hudes Pdludium und Fuge ifl D-Dur und in Pläludium und Fuge in e-moll von
Bruhns, b€ide stark verästelte Orgelstücke, zog Pro{. $'erner die Zungenstimmen
häufig und charakteristisch heran. Am ergreife[dsten war vielleicht Bachs Choral-



vorspiel ,Christe, aller \\telt Trost(: ein zartes Zungenregister mit Tr€mulant, um-
ünkt von dunkel hauchenden Flötenstimmen. Selbst neben den benachbaiten Orgel-
chorälen rKyde, Gott Vater in Ewigkeit( und DKyrie, Gott Heilig€r Geist(, ja sogar
neben dem Glanz d€s Es-Dur-Präludiums und der großen Architektur der Trinitäts-
fuge (alles aus dem dritten T€il von Bachs rKlavierübung() blieb uns die beseelte
Kla.ngfarbe dieses äußerlich so unscheinbaren Stücks in beglückender Erinnerung.

Es ist hier unnötig, Fritz $'erners großes Können als O.ganist zu \-ürdigen, das
grooe Programm, das er an diesem Abend bewältigte, hat seinen künstlerischen und
persönlichen Rang erneut bestätigt. WiI lreuen uns, daß er, dem die Kilchenmusik
in Heilbronn sehr viel verdankt, jetzt die Orgel gefunden hat, die er sich lange schon
gewünscht hat, und daß die Xiliansorgel, die im Unterland ihresgleichen sucht, in
ihm ihren Meister geluDden hat.

Die ne e Olgel in Ae/ Jesuilenhirche it Ikhsbtuch

AL

Die neue Orgel ist nach den nun wieder modeln gewordenen, in Wirklichkeit aber
zeitloseü Grundsätzen ftüherer Blütezeiten der Orgelbaukunst geplant. Die ins-
Sesamt 33 Register, von u'elchen sechs Zungenstimmen sind, verteilen sich auf drei
Manualwerke, und zwar rRückpositiv(, rHauptwerk( und rBrustwerk( sowie aul
das rPedalwerk(. Die P{ei{€n stehen au{ Schlei{enwindladen. Sowohl die Spiel-
traktur, als auch die Registratur ist rein mechanisch ausgeführt. Klaviaturen und
Registerknöpfe sind im dreimanualigen Spielschrank zusammengelaßt, der zentral
in das Hauptgehäuse eingebaut ist.

Der zür Verfügung stehende Platz auf der zweiten Empore, welche als MusiL-
chor benützt wird, ist besondeß in der Höhe beeogt, so daß eine ökonomische ,q.us-
bildung der Orgel unerläßlich war. Um die lÄ'irkung der zu dem sehr großen Raum
nicht großer Orgel möglichst günstig zu gestalten, wurden die \Verke in Gehäuse
eingebaut und soweit als möglich an die Chorbrüstung hemngerückt. Diese Orgel-
gehäuse umschließer jedes einzelne Werk und lassen deren Klang zusammen. Der
architektonisch€ Aufbau be{olgt die Notwendigkeiten einer zweckmäßigen Pfeifen-
aulstellung. Es ist das erste Mal in Österreich, daß €in die klanglichen Anforderungen
berücksichtigendes, künstlerisch ausgeführtes Orgelgehäuse bei einer neuen Orgel
angewendet wurde. Damit ist an die vom XIV. bis zum XVIII. Jahrhunded be-
standene Instrumentenbautradition, die nicht zum Vorteil des orgeleigenen Klatrges
im XIX. und XX. Jahrhundert aufgegeben war, wieder angeknüpIt worden.

Die Orgelbauarbeiten besorgte die Werkstätte W.Walcher-Mayer u. Cie. in Mdd-
ling mit Untelstützung durch ihr Stammhaus in Lud$igsburg, die architekto-
nisch-künstlerische Gestaltung des Gehäuses und der Au{stellungsordnung am
MusiLchot erfolgte durch Architekt Bauat }latuella eirvernehmlich mit dem Denk-
malamt in Inüsbruck, die kunsttischledsche Gehäuseherstellung besorgte die Werk-
stätte Kranebitter & Comp. in Innsbruck.

An der Disposition der Orgel waren besonders P!of. Dr. Anton Heiller (Wien)
und Ing. Egon Krauss vom Burdesdenkmalamt \Ä'ien maßgeblich beteiligt.
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Brustwerk
Copula
Kleingedeckt
Pdnzipal
Quint€
Zimbel
R€gal
(Durch Türefl v€rschließbar)

Pedalwerk
8' Prinzipalba.ß
4' Subbaß
z' Oktavbaß

| | i3' GedecLt

3 lach Choralbaß
8' Nachthorn

Rauschpfeile
Posaune
Trompete

r6',

4'

3-fach
r6'
4

Gutachten
über die neue Orgel in der katholiscben Pfarkirche zu Bad-Heilbnrnn

-4.m Sonntag, den 5. Juli i959 hat der Unterz€ichrete die neue Orgel in der ka-
tholischen Plaükirche zu Bad-Heilbrunn/Obb. geprüIt und abgenommen.

Die Orgel wurde erbaut von der Firmaw'alcher-Ludwigsburg und erbringt einen
neuen B€weis Iür die hand$'erklich äußerst solide und künstledsch hochw€rtige
Qualität der Walcker-Orgeln.

Die neue Orgel besitzt 14 klingende Register, verteilt auf zwei Manuale und ein
P€dal, dazu drei Normalkoppeln; sie hat mechanische Traktur, System Schleillade.

Schon de! äußere Eindruck de! Orgel ist sehr günstig: Der Prospekt (sehr hübsch
das Rückpositir'!) fügt sich gut ir den baiocken Kirchenraüm.

Auch die Disposition der Orgel strebt das baroche Orgelklangideal an, ohne da-
bei die hirchlichen und liturgischen Aufgaben der Orgel beim Gottesdienst außer
acht zu lassen. So eiSnet sich das Instrument ausgezeichnet zur \Ä'iedergabe be-
sonders der alten, barocken Olgelliteratur und erfüllt zugleich alle denkbaren An-
Iorderungen und Wünsche des katholischen Kirchenorganisten.

Die Intonation der Register zeigt große Erfahrung und künstlerischen Geschmack

{beachtenswert der niedrige $:inddruck, die völlig kernstichlose Intonation!). Als
besonders reizvoll seien genannt Gedeckt 8', Rohrflöte 4', Krummhorn 8'im Rück-
positiv, sowie die wohltuend herb klingenden Prinzipale in beiden Manualen. Die
N{ixturen sind erfreulicherweise nicht aufdringlich 8r€ll intoniert, sie lassen sich
schön mit Einzelregistern verbinden und geben doch dem Tutti einen festlich leuch-
tenden Glanz. Das volle $'erk zeichnet sich durch seine gesunde Klaft aus, es lüllt
auch den vollbesetzten Kirchenraum in angenehmer !\'eise ohne erdrüclend zu

Das innere Gerüstwerk ist sehr solide g€baut; in allen Teilen der Orgel wurde
nur bestes Material verwendet (beachte die reine Sperrholzausführung der \\:ind-
laden, f€rn€r die sich bestens be$ährenden federnden SchleifeD!) und in gedieg€n-
ster \!-eise werarbeitet.

Der Spieltisch ist sta.bil gebaut und übersichtlich angeordtr€t. Die Funktioren
der Tasten und Registerzüge sind a.bsolut pdzise und zuverlässig.

Sollte es einen Organisten, etwa beim Triospiel, stören, daß die Stimmen des
Rückpositivs g€genüber jenen des HauptlverLs Iür ihn an der Orgelbank nicht deut-
lich genug vernehmbar sind, könnte man ohne Sch\-r'ierigkeit die massiv eichene
Rückwand des Rückpositivs durch ein tondurchlässiges Gittelwerk ersetzen.
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Abschließend möchte ich det PlarrgeEeinde Heilbrunn und bes. der Orgelbau_
anstalt Walcker vofl Herzen gratulieren zu dem in jeder Hinsicht so vortrelllich
gelungenen Orgelwerk.

Augsburg, den 7. Juli 1959

P. Steichele
Domkapellmeister

amtl. OlSelsachverständiger

Disposition
der neuen Orgel in der Kath. Kirche Bad Heilbrunn/Obb.

Hauprueth C g"'
r. Flöte 8'
2. Weidenpfeife
3. Prinzipal 4'
4. Flachflöte 2'

5. Mixtur 4-6fach

Kirchliche Zentralstelle
lür Orgelbau beim

Ev. Konsistorium Bln.-Brdbg.
Abschfift!

Brrl.: Abnahmegutachten zum Orgelbau

Rächpositio Pedal C-f
6. Gedeckt 8' 12. Subbaß

7. Rohrflöte 4' 13. Gedecktba0
8. Prinzipat 2' 14. Choralbaß
9. Sifflöte r'

ro. Zimbel 3fach
rr. Krummhorn

Tremolo

ß|

Am 2r. 4.59 wurde durch den Unterzeichneten die von der Orgelbauanstalt
E. F. Walcker-Ludwigsburg /Württ. in der Maltin-Luther-Kapelle in Berlin-
Buckow-Ost neu erstellte Klein'Orgel der AbnahmeprüIung unterzogen.

r. Manual C-g'l'
r. C,edackt 8'
1 Drin.in21

3. Mixtur 2-3iach
Normalkoppeln

DisPositi.oI

2. Manual C-9"'
4. Quintadena
5. Nachthom 4'
o. Schwreget 2

Schleiflade

Au das
Evangelische Pfarramt

z. Hd. v. Herrn Pfarrer Noster
Berlin-Buckow-Ost

Pedal C-f'
7. Subbaß \6'

MechaDische Traktur

Sowohl klanglich wie auch technisch macht das Werk einen sehr guten Eindruck,
wie es dem walckerschen Orgelbau in diese! Hinsicht irnmer wiedet testied werden
kann. Auch die Aulstellung in deln kleineD Raum nimmt sich vorteilhalt aus, so

daß die Freude der Gemeinde am nutrmehrigen Vollzug des Bauuntemehmens recht



verständlich bleibt. Gegen die fllbernahme des Insfrumentes in die Obhut der Ge-
meinde bestehen sachlich keine Bedenken.

Der -{bschluß eines jährlichen Orgelpflegeve.trages, falls noch nicht geschehen,
Nird dring€nd nahegelegt.

E\'. Konsistorium und Berl. Stadts)'nodalverband
Sclrreibens erhalten.

haben Durchschlag dieses

r. A.
8ez. Hammermeister

Der Orgelbau- u. Glockensachverständige
der Evangelischen Kirche

in Hessen und Nassau

BetrelTend: Die neue Orgel der evangelischen Kirche zu Höchst i. Od\r.

.\n den EYangelischen Kirchenvorstand zu Höchst i. Odw.

Am 6. NIai d- J. hat der ergebenst Unterfertigte pflichtgemäo und in Ihrem Auf-
trage die von der Orgelbauanstalt E. r. \\hlcker & Cie. in Ludwigsburg erneuerte
Orgel Ihrer Kirche der AbnahmeprüIung unterzogen und erstattet lhnen hiermit
das folgende Gutachten:

Sie hatten entspr€chend der seinerzeit von dem Unterfertigten entworfenen Dis-
position eine Schleilladenorgel mit 15 Stimmen, verteilt aul 2 }lanuale und Pedal,
mit vollmechanischer TraLtur in Auttrag gegeben. Von dem alten, r7r8/r9 von dem
Irhrer Stadtorgelmacher Johann Jost Schleich erbauten Werk sollten der wertvolle
Barockprospekt und, wenn äußerst möglich, die noch originalen zinnernen Prospekt-
pfeifen wiedeNerwendet werden. Das ist in vorbildlicher Weise geschehen. \Ä/alcke!
hat nämlich nicht, \r.ie das olt geschieht, den alten Prospekt aul ein gleichbreites,
neues Untergehäuse gesetzt, sondem sogar das alte, schrein{örmige Untergehäuse
unveräfldert beibehalten, in demselben die Stimmen des Obermanuals als Brust-
werk eingebaut und so das alte Bild der Orgel völlig erhalten. Auch die sehr dünn-
wandigen, aus rucht besonders hochwertiger Zinnlegierung t€stehenden Prospekt-
p{eifen sind - und das hat, wie ich weiß, sehr viel NIühe gekostet - so trefilich in-
standgesetzt worden, daß von einem Klangbruch zwischen den alten und den neuen
Pleifen des I'rospektprinzipals dchts zu bemerken ist. Die äußerst einfach und über-
sichtlich angelegte m€chanische Traktur {unktioriert sehr leicht und angenehm und
über{ordert den Spieler auch bei gekoppelten Werken in keiner Hinsicht. Ein Glei-
ches ist von der mechanischel, sehr übersichtlich angeordnetel Registratur zu
sagen. Das gesamte Pfeifenwerk ist aus den b€dungenen Werkstoflen kunstgerecht
hergestellt. Es sind denrnach alle Bedingungen des Kostenanschlages erfüllt. Die
DisDosition des \l'erkes ist:



Hau,tuerh:
Prinzipal 8'
Rohrflöte
Oktar' {
\Ä'aldflöte 2l
Mixtur 45I. r r.'3

I. Manual C-g!'l
r. Gedackt 8'
z. Prinzipal 4'
3. Mixtur 3-4Iach

BrlrsllDarh:

Koppelflöte 4'
qnir-n^]a

Sifflöt€ r'
Zimbel 3l. I i2'
Krummhorn 8'

Tremulant -

IL Manual C g!"
4. Quintadena 8'
5. Nachthorn 4'
6. Schwiegel 2l

7. Zinbel 2fach

Subbaß 16'
Oktavbaß 8'
Rohrgedackt 4'
Nachthorn

3 \ormalkoppeln als
Tritte

Ped.al C-f
8, Subbaß ,6'
9. Gedacktpommer 4'

Die Intonatio. ist dem aLustisch nicht besonders 8ünstiSen Kitchenraum aufs
Beste anSepaßt. Jedes Register besitzt di€ ihm zukommende Klangstärke und
Klangfarbe. Es würde zu B'eit führen, hier in die Einzelheiten zu gehen. Besonders
genannt zu werderi verdienen indes die beiden äußerst dezent und schmiegsam
behandelten Mixturen und das geradezu klassisch anzumutende Krummhom. Dank
der gro8en Verschmelzungsbereitscha{t, die auen Registern eignet, klingen selbst
die gewagtesten Zusammenstellungen. Die beiden Manualwerke sind gegensätzlich
chaGktedsiert und ergänzen sich zu einem ebenso klaren und durchsichtigen als
überzeugenden Pleno, in dem sich das Pedal mühelos, auch ohne Koppeln, durch-

Au{ dem kleinen Werk läßt sich jegliche echte Orgelliteratur alter und reue!
Zcit stilrecht darstellen. Die Orgeltr des mainlränkischen Meisteß Johann Jost
Schleich aus Lohr, von dem Ihre alte orgel stammte, sind zu ihrer zeit als trIeister-
werke der süddeutschen Orgelbaukunst gerühmt worden. Das gleiche Prädikat
darf auch ohne Einschdnkung Ihrer neuen orgel zuerkanflt weden. Die Uber_
nahme wird darum ohne jeden Vorbehalt emplohlen.

T heodor MPmülIer, ]rft.

An das Evarl8.-Luth. Pfarlamt
V i I s h o I e h I N i edetbay et n

Betr. : Abnahme-Gutachten.

Die Evang.-Luth. Kirchengemeinde vilshofen hat eine neue orgel erhalten. Es
ist eine de! bekannten\\hlcker-Schleifladen-Kleinorgeln, die sich viellach be*'ährt
haben utrd daher einen beachtlichen Ruf genießen. Dasverk hat 9 klingende Stim-
men, die aul 2 Manuale und Pedal vedeilt sind und hat mechanische Traktur und
Torkanzellenladen. Die Disposition hat folgendes Aussehen :

Koffeln lels Fußrritte) II-I/ I-Pedal/ II-Pedal.
Spieltisch freistehend.



Ich habe die Orgel am 29. 5. 1959 geprüft und bin zu lolgendem Ergebnis gelangt:
Die guten Erfahrungen, die ich bisher mit den Walcker-Schleilladenorgeln ge-

macht habe, fand ich auch hier bestätigt. Das kleine Werk ist vorteilhaft und wohl-
überlegt disponiert und vor allem ganz ausgezeichnet intoniert. Es ist erstaunlich,
wieviele reizvolle Klangkombination€n sich ermöglichen lassen. Die geschickte Ver-
teilung der einzelnen Register auf die beiden lfanuale gestattet cantus firmus,
Chorah'o6piele und ein einMndfreies Triospiel. Die einzelnen Stimmen sind von
u,eichem, \'ornehmen Klang und charakteristischer Farbe, sie mischen sich samt
und sonders gut und vereinigen sich zu einem Plenum won durchsichtiger und wohl-
tuender Fülle. Das Instrument ist wohlgeeignet zur Führung des Gemeinde-
gesanges und zur Begleirung der Lrturgie.

Es muß bedauert \rerden, daß die I'latzverhältnisse auf der Empore recht be-
schränkt sind, sie weist nur eine Höhe von 2,15 m und eine Tiefe von 3,5o m au{.
B€i günstigeren Ausma.0en $äre das Klangvolumen der Orgel zw€ifelsohn€ noch
imponierender, denn die Größe der Orgel ist im Hinblick auf die Größe der Kirche
bei 12 m Länge, 8 m Breite und 5,r5 m Höhe unbedingt ausreichend. Freilich ist
auch die Akustik der Kirche nicht sehr befriedigend. Es entsteht zuweilen der Ein-
druck, als stünde das ganze Orgelwerk hinter einem geschlossenen Schwellkasten.

Um so mehr ist anzuerkenn€n, wie der Orgelbauer die beengenden Raumverhält-
nisse technisch bewältigt hat. Das Gehäuse zeigt sich in eitrem wiirdigen, schlich-
ten Geliand, das Holzwerk ist aus Eiche Natur ohne Anstrich gelertigt. Im Iflneren
der Orgel fällt die Sauberkeit der Arbeit auf, die Pfeifeoreihen sind übersichtlich
angeordnet, man kann trotz der Platzknappheit ohne Sch$_ierigkeit zu jeder Pfeife
gelargen. Es \\'urde, lÄ,ie im Vertrag vorgesehen, nur hochwertiges Material verwen-
det. Die Windladen sind solide gearbeitet, die Ventile Iunktioni€ren leicht und
völlig 8eräuschlos. Die WindversorgunS ist gleichmäßig, Motor und lvindmaschine
lassen kein stör€ndes Geräusch vernehmen. Auch der Spieltisch b€sticht dulch
solide handwerkliche Arbeit. Die Tastentrakturen und die Registermechanik sind
gut konstruiert, die Koppelapparate sind in der Betätigung zuverlässig, die Spiel-
art ist leicht und bequem, die Anspnche prompt und präzise.

Die Orgelbauanstalt E. F. \\älcker hat auch mit dieser Schleifladelo.gel aus-
gezeichnete Arbeit geleistet. Alle im Vertrag lestgelegten Leistungen sind pünktlich
und ohne Tadel erfüllt $orden und es muß besonders anerkannt werden, dao eine
rojährige Garantie geleistet wird. Ich kann der Evang.-Luth. Kirchengemeinde ohne
Bedenk€n die Abnahme der Orgel empfehlen und beglückwünsche sie zu diesem
Instrument.

gez. Guslau S.h6clel
Staatlicher Orgelbausachv€rständiger
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Itheinhaüsen, Iiath Iiirche St. l,eter



Engelhard Barthe
Kirchenmusikdirektor

Dirigent der Altonaer Singakademic e. V.

Hamburg-Othmarschen

cutachten

Das von der Firmatlta/rA?/, Lu(l$igsburg, an die Christuskirchengemeinde Ham-
burg-Othmarschen gelieferte Continuo-Positiv €rfüllt Er\r'artungen und Ansprüche
aufs Schönste.

Das lnstrument hat 4 Register: Cedackt 8', Rohrflöte 4,, prinzipal 2, und Mixtur.
Seine Verxendungsmöglichkeiten ü.urden in einem Gemeindeabend l.jelseitis er-
probt und es hat sich gezeigt, daß das I,ositiv die unterschiedtichen Aufg;ben,
$€lche die Begleitung des cemeindegesanges (in einem Saat von immerhiu Joo
l'lätzen), die Stützung des Chores sowi€ solistische Darbietungen stellen, \,öllie
befriedigcnd erfüllt.

Aber auch bei (dem Rahmen eines I'ositivs angepaßten) solistischen Aufgaben
entzückte das Instrument das Olu des Hörers und bewies eine überraschende Viel_
falt d€r Klanglarben.

Die Erfahrung lehrt, daß Gesamt- und Kombinationsklang eineßeits sou,ie Klang
der Einz€lregister andrerseits nicht immer von gleicher eualität siüd. Bei diesem
lnstnrment ist der Eindruck von beiden Seiten her ein vorzüalicher.

Das Instrument hat seinen ständigen Platz im Gemeindesaal, kann aber 1ür
KantatenaufführunSen im Altarraum in die Kirche getragen werden. Die mit-
gelieferten Tragegurte ermöglichen einen u.enig umständlichen Transport, denn 1.ier
hilfsb€reite junge Männer *erden sich \\'ohl immer frnden.

Engelhald Bdthe

Disposition
der Orgel in der Kath. Kirche St. Peter, Rheinhausen

Hauptwetk C-9" '
r. Pommer 16'
2. Prinzipal
3. Gemshorn 8'
4. Hohlflöte
5. Oktave
6. Nachthom
7. Sch$eizerpleile 2'
S. Sesquialtera 2fach
9. Mixtur 5 6fach ab z/

ro. Tlompete

Brusl&erh C-g"t
rr. Gedackt 8'
12. Salicional
r3. Prinzipal 4'
14. Rohdlöte 4'
r5. Kleinoktave
16.,\asat r ri3'
r7. Scharfl 4-5fach r'
r8. Rankett rd
19. Krummhom

Tr€molo

Pedalwerh C t'
20. Subbaß 16'
2r. Oktavbaß
22. Gedacktflöte
23. Choralbaß 4'
24. Schwiegel
25. Rauschp{eife 2Iach
26. Liebl. Posaune 16'
27. Clairon 4'



Engelhard Barthe
Kirchenmusikdirektor

Dirigent de! ,{ltonaer Sjngakademic e. V.

Hamburg-Othmarschen

(;utachten

Das vor der lirma ll'al.Ä.,', Lud\\'igsl)urg, an die Christuskirchengemeinde Ham-
burg-Othmarschen gelieferte Continuo-l>ositiv erfiitlt Err'artungen und Ansprüche
aufs Schönste.

Das Instrument hat + Itegister: cedackt 8', Rohrflöte 4,, ])rinzipal z,und ltixtur.
Seine Verwcndungsmöglichkeiten surden in einem cemeindeabend vielseitig er_
probt und es hat sich gezeigt, daß das Irositiv die unterschiedlichen Aufgaben,
*elche die Begleitung des Gemeindegesanges (in einem Saal von immertrin 3oo
Plätzen), die Stiitzung des Chores solvie sotistische fjarbietungen stellen, völtis
befriedigcnd erfüllt

Aber auch b€i (dem Rahmen eines Positivs angepa8ten) solistjschen AufSaben
entzückte das Instrument das Ohr d€s Hörers und be$.ies eine überraschende Viel_
falt der Klangfarben.

Die Erfahrung lehrt, daß cesamt- und Kombinationsklang einerseits so$.ie Klang
der Einz€lregister andrerseits nicht immer von gleicher Qualität sind. Bei dresem
lnstrument ist der Eindruck von beiden Seiten her ein vorzüelicher.

Das lnstrument hat seinen ständigen platz im Gemeindesaal, kann aber liir
Kantatenaufführungen im -\ltarraum in die Kirche getragen *.er.ten. Die mit-
gelicferten'lragegurte ermöglichen einen \..enig umständlichen Transport, denn vier
hilfsbereite junge Männer uerden sich $.ohl immer finden.

E celhaü Baihe

Disposition
der Org€l in der Kath. Kirche St. Peter, Rheinhausen

Hau'llterh C-A"' Btustwe* C-g't' pedattterh C-t'
L Pommer t6' rr. cedackt 8, 20. Subba.ß 16'
2. Prinzipal 8' r:. Salicioüal 8' 2r. Oktavbaß 8,
3. Gemshorn 8' 13. Prinzipal 4, 22. cedacktnöte 8,
4. Hohlflöte 8' r4. Roh töte {, 23. Choralbaß 4,
5. Oktave {' 15. Kleinoktave 2/ 24. Schwiegel 2'
6. Nachthorn 4' 16. \asat r rl3' 25. Rauschpleile 2fach
7- SchEeiz€rpfeife 2' 17. Scha.rff 4 sfach r, 26. Liebl. posaune 16'
8. Sesquialtera 2facl! 18. Rankett t6' 27. Clairon 4'
9- Ilixtur 5-6fach ab 2' 19. Krummhorn

ro. Trompete 8/ Tremolo
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l)islositiorl
(lor nc\r('n orgel in {ler llatlh;iuskircl)c, llallnheim-\ccl{arau

r (;cdecktp('mmr.r rr,'
.:. I'rinzjpal f'
-1. lt(n)r1iötc s'

+. Oktavc +'

-j. Iilerirgcdcckt +'
{,. U intc .r .: .]'
;. Okta\ c .:'
s. IIL)cklli)tc :'
(l Ses(luialtcra .rfach

rollixtur5Tfaclrrr3'
r r. Tron\)ctc S',

r.:. Holzgcdecl(t 8'
r J. \aclrthorn +'
r l. I)rinz\,al r'
ri. Qxintc r r3'
r rt. Schartl +iach
l; Ilcgal 8'

'l'rcmulant

r S. Hohlllötc 3'
r!). Quintade s'
:o. \\eitprinzipal 1'
r r. lioppelltöte +/
l.:,\asatrr3'
-:3. Spitzflötc r'
?.+. Sifflötc r'

15. Zimbel +iach I r'
r(). Dulcian t6'

. 17. Iirummhorn 8'
Trem,,lant

rs. l'rinzipalbaß I6'
.:(1. Subbaß r6'
3o. Oktavbaß s'

3r. Spitzltöte l'l

3-!. lt(nrrge(leckt .+'

33. Oktavc .2'

3.{. llixtur 2 r'3' ofach

J.5. l'osaunc rO'

30. Helltrompete 3'

37. Clarine 4'



L Manual C-9" '

r. Gedacht 3
2. Okta\.e 4'
3. Schuiegel 2'

4. Mixtur 5,fach

Hattingen, Ncuapost. Kirche

II..llenüal C A"'
(2 Itegister bis 8'' ")

5. Weidenpfeife 8'
6. Blockliöte 4'
7. I\inzipal 2'
8. Sifflöte r'

Tremulant

Pedal C l'

9. SubbaU 16'
ro. Gedecktba0 8'
rr. Fagott 4'



Otto Meyer
Kirchenmusikdirektor

Amtl. Sachverständiger
f. Orgelbau und Glockenwesen

Ansbach

Betriflt; Org€labnahme in Erlenbach a.Main

Auftragsgemäß ptüfte ich am 3. August 1957 die neue Orgel der lrirma Walcker-
Ludwigsburg in der Kirche ^t E enbath. tlber diese Prü{ung eßtatte ich das lol-
gende Abnahmegutachten :

Es handelt sich um eine Kleinorgel Typ M aus der Reihe der $ralcker-Schleif-
ladenorgeln mit mechaniscber Traktur.

I.ManualC-9"'
Rohrflöte 8'
Pdnzipal 4'

Mixtur 4-6f.

Disposition

IL I(ahual C - g"'
Holzgedackt 8'
Nachthorn 4'
Prinzipal 2'
Sifflöte r'
Sesquialtera 2 f.

Pedat C f'
Subbaß 16'

Quintadena 4'

Koppeln: II/I, I/Pedal, II/Pedal.

Das W€rk rcicht mit seiner kleinen, aber gut durchdachten Disposition gerade

aus, um in der neuen Kirche s€iüer liturgischen und kirchenmusikalischen Auf-
gabe gerecht zu werden. Seine Aufstellung erfolSte au{ der Empore Segeniiber
dem Altar, und zwar auf der Seite, so daß wegen des schrä8en Daches ein asym-
metrischer Prospekt ertstend, der sich ir die modernen Formen des gesamten

Kirchenbaus gut einordnet. Es ist damit neben der Orgel, aul dem größeren Teil
der Empore, Platz vorhanden Iür Kirchen- und Posaun€nchor.

Bei meiner P!ü{ung konnte ich feststellen, daß nu! einwandfreies Material ver_
weDdet und ebenso sauber wie gewissenhaft verarbeitet wurde Die Spieltraktur
und die Registeradlage fünktioniert tadellos und 8enügend leicht und 8eräuschlos
Keio einziger Fehler irgendwelcher Art kam beim ausgiebigen Prob€spiel vor.

Die einzelnen Register wurden ihrer Art entsprechend sorgfältig intoniert uüd
gestimmt (88o). Der relativ nieddge winddruck (65) velleiht den Stimmen einen
gesangvollen Ton, der auch die Mixturen nicht 2u laut werden läßt. Die Mixtu.
des HauptwerLs hebt di€ses vom Oberwerk mit der tieferen Sesquialtera gut ab.
Einzelne Klangkombinationen lassen sich manniSfaltig zusammenstellen Es klingt
Jast jedes mit jedem Register. Trio- und Cantüs-firmus-Spiel ist ebenlalls möglich.
Hierbei tut die Quintadena 4' irn Pedal gute Dienste. Das liturgischc Begleit-
register ist das Holzgedackt, mit tragfähigem und obertonreichem Klang

Die Gemeinde Erlenbach hat nun eire Orgel, die bei ihrer besclteidenen Größe
ein Maximum an kistung aulweist. Die Herstellerin, Orgelbauanstalt Walcker, ver-
dient ein Irb für ihre Qualitätsarbeit und Preiswürdigkeit. Die Abnahme wird
biermit empfohlen.

3O

Otlo Mey./



ORGETBAU ER

INTONATEURE

TECHN. ZEICHNER

finden guten Wirkungskreis bei bester Bezohlung

JUNGEN ORGETBAUERN

wird Gelegenheit geboten zum

Einlernen im lntonieren und Zeichnen

Bewerbungen richten Sie bitte on:

E.F.WALCKER & CIE, ORGETBAU TUDWIGSBURG/WURTT.

Besööftigung mö9lich in unseren Werken:

I.UDWIGSBURG. 
'IÄURRHARDT. 

BER[IN . MUDTING BEI WIEN

FEt DKtRCH/VORAnTBERG

sowie cudr im Rheinlond und in Norddeutsdrlond


